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Semon polemisiert gegen zwei Abhandlungen von Semi Meyer:
„Übung und Gedächtnis“ und „Gedächtnis und Vererbung“. Ein prinzi
pieller Gegensatz zwischen ererbten und erlernten Bewegungen kann weder
in psychologischer noch in physiologischer Beziehung durchgeführt werden.
Die Behauptung, vom Gedächtnisinhalt vererbe sich nichts, ist unbewiesen
und nachweislich unrichtig. Auf weitere Einzelheiten der Semon sehen
Ausführungen kann an dieser Stelle nicht eingegangen werden.

Dr. War da-Blankenburg (Th.).

125. J. P. Karplus: Zur Kenntnis der Variabilität und Vererbung
am Zentralnervensystem des Menschen und einiger Säugetiere.
Mit 57 Abb. u. 6 Taf., 162 S. Leipzig u. Wien, Fr. Deuticke,
1907.

Diese Untersuchungen schließen sich an eine frühere Arbeit des Ver
fassers (Über Familienähnlichkeiten an den Großhirnfurchen des Menschen.
Arb. a. d. neurol. Institut an der Wiener Universität, XII, 1905) an und
umfassen 26 Gruppen von menschlichen Zentralnervensystemen, von denen
allerdings die überwiegende Mehrzahl nur je zwei Mitglieder umfaßt, sowie
mehrere Familien von Affen (Macacus), Hunden, Katzen und Ziegen, von
diesen Tiergruppen stets nur das Muttertier und die jungen Tiere. Sicher
würden die wertvollen Resultate der Karplus sehen Arbeit noch mehr
gewinnen, wenn es möglich gewesen wäre, häufiger beide Eltern zu berück
sichtigen. Karplus gelangt dazu, das Resultat seiner oben erwähnten
früheren Arbeit zu stützen, erstens den Satz, daß es eine Vererbung der
Gehirnfurchen gibt, zweitens die Erfahrung, daß beim Menschen die beiden
Großhirnhemisphären eine größere Selbständigkeit und Unabhängigkeit von
einander bezüglich der hereditären Übertragung besitzen, daß sich Eigen
tümlichkeiten der rechten Hemisphäre vererbt wieder auf der rechten
Hemisphäre zeigen, und Eigentümlichkeiten der linken links. Aus den Unter
suchungen bei Macacus ergibt sich eine sehr große Variabilität der Gehirn
furchen; manche Gehirnpartien zeigen größere Variabilität als andere; un
zweifelhaft besteht in den Furchenvarietäten eine sehr große und sehr
auffallende Übereinstimmung der beiden Hemisphären desselben Gehirns,
hingegen konnte eine Übereinstimmung zwischen Mutter und Kind nur bei
einer einzigen auffallenden Varietät festgestellt werden. Das Hundegehirn
weist ebenfalls eine große Furchen Variabilität auf. Auffallend ist die Ähnlich
keit der beiden Hemisphären desselben Gehirns in bezug auf die Furchen
varietäten. Außerdem findet sich manchmal eine durch das gehäufte
Auftreten einer seltenen Varietät in einer Gruppe charakterisierte Familien
ähnlichkeit der Gehirne. Eine auffallende Gleichseitigkeit der Vererbung
wie beim Menschen tritt nicht hervor. Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse
beim Katzengehirn. Über das Ziegengehirn wagt Verfasser keine Schlüsse
zu ziehen, da sein Material zu wenig umfangreich war. Interessant sind
auch die bei mehreren Familienmitgliedern sich findenden Varietäten an
Rückenmark und Gehirnstamm des Menschen, die jedoch vorwiegend ana
tomisches Interesse darbieten. In seinen Schlußsätzen spricht Verfasser die
Vermutung aus, daß im Laufe der phylogenetischen Entwickelung die
ursprünglich in bezug auf die Furchenvarietäten weitgehende Überein
stimmung zeigenden beiden Großhirnhemisphären (bei Macacus) voneinander
mehr und mehr differieren und unabhängig werden, und daß die voneinander
abweichenden Furchenvarietäten der beiden Hemisphären eines hoch differen
zierten Gehirns (des Menschen) in weit höherem Grade die Neigung zur


